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Neue Nutzungsrechte und internationale Rohstoffversorgung

Von Horst Siebert*
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seite mineralischer Rohstoffe durch die Änderung der Nutzungsrechte: Überein-
stimmungen mit den Aussagen Hotellings?
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V. Konsequenzen für die Industrieländer.

Seit Ende der sechziger Jahre werden die Nutzungsrechte für natürliche
Ressourcen in der Welt neu definiert. Die Verfügungsrechte über die Erdöl-
reserven und oft auch über das geförderte Öl sind auf die Erdölländer über-
gegangen. Eine ähnliche, wenn auch weniger deutliche Entwicklung zeich-
net sich für andere mineralische Rohstoffe ab. Auch für die ozeanischen
Ressourcen der Hohen See - für das „res nullius" (Hugo Grotius 1601), einer
niemandem zustehenden Sache - werden neue Nutzungsrechte geschaffen.
Durch die Ausdehnung der nationalen Drei- oder Zwölf-Meilen-Zonen auf
eine Wirtschaftszone von 200 Meilen über dem Festlandsockel werden bis-
herige Nichteigentumsgüter nationalen Entscheidungen unterworfen. Der
Abbau von Manganknollen und anderen Rohstoffen auf den Meeresböden
bedingt neue Nutzungsregeln im internationalen Seerecht. Neue institutio-
nelle Regelungen der internationalen Fischereiwirtschaft werden durch die
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Bemühungen um die Erhaltung von Fischarten erforderlich. Ferner hat die
Umweltschranke in den Industrienationen neue institutionelle Arrange-
ments für die Inanspruchnahme der Umweltmedien Wasser, Luft und Boden
notwendig gemacht; und wir sind in den meisten Industrieländern dabei, die
Anfang der siebziger Jahre formulierten Nutzungsrechte für die Umwelt als
Aufnahmemedium von Schadstoffen zu überdenken. Gleichzeitig harrt eine
Reihe grenzüberschreitender Umweltprobleme wie die SO2- und NOx-Dif-
fusion in Europa und Nordamerika der Lösung. Irgendwann werden Nut-
zungsrechte auch für die Erdatmosphäre oder Teile des Weltalls zu definie-
ren sein.

Die Neudefinition der Nutzungsrechte hat Implikationen für die interna-
tionale Ressourcennutzung. Gleichzeitig ergeben sich aus den geänderten
Nutzungsrechten Rückwirkungen für die Weltwirtschaft, die uns aus den
siebziger Jahren für den Fall der fossilen Brennstoffe hinreichend vertraut
sind. Die beiden Erdölkrisen der Jahre 1973/74 und 1979/80 und die mit der
ersten Ölkrise einhergehenden Preissteigerungen bei mineralischen Roh-
stoffen stellten einen Schock für die Weltwirtschaft dar, der von den Indu-
strienationen ebenso wie den rohstoffabhängigen Entwicklungsländern und
den Ostblockstaaten schwierige Anpassungsprozesse erforderte. Die Ein-
brüche in Wachstum und Beschäftigung, Anpassungsprobleme in einzelnen
Sektoren der Industrienationen, die teilweise Entwertung des existierenden
Realkapitals, dessen Erneuerungsprozeß erhebliche Zeit in Anspruch nahm
(Berndt und Wood, 1986), Inflationsprobleme in den siebziger Jahren, Zah-
lungsbilanzschwierigkeiten und schließlich Abwertungen einer Reihe von
Währungen dokumentieren das Ausmaß der beiden Energiepreisschocks.

Ressourcenökonomische Fragestellungen sind für die Weltwirtschaft von
zentralem Interesse. Knapp 30 Prozent des Welthandels (1983 27,5 v.H.)
vollziehen sich in natürlichen Ressourcen. Ressourcen sind hier zu verstehen
als mineralische Brennstoffe (Standard Industrial Trade Classification 3)
und Rohmaterialien ohne Brennstoffe, Öle und Fette (S.I.T.C. 2 und 4), also
ohne landwirtschaftliche Produkte (S.I.T.C. 0 und 1). Entwicklungsländer
spielen eine bedeutende Rolle im Welthandel mit mineralischen Rohstoffen
(27 v.H. 1983), aber die Industrieländer bestreiten den Löwenanteil mit
60,6 v.H. Der Welthandel mit Energierohstoffen wird mit 43,5 v.H. von der
OPEC dominiert (Tabelle 1).

Eine Reihe von Ländern hängt stark von Ressourcenexporten ab. So
bestreiten einige Erdölländer wie Brunei, Irak, Iran, Nigeria und Saudi-
Arabien mehr als 90 v. H. ihrer Exporte aus Erdöl und Erdgas. Auch bei
nicht erdölexportierenden Ländern werden beachtliche Anteile des Res-
soürcenexports am Gesamtexport erreicht wie 66,7 v.H. (1981) für Liberia
(Eisenerz, Diamanten, Kautschuk), 78,1 v.H. (1981) für Jamaica (Bauxit)
und 79,7 v.H. (1981) für Niger (Eisenerz, Mangan, Uran) (Quelle vgl. Siebert
1985).
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Tabelle 1

Welthandel in natürlichen Ressourcen.
Anteile am Gesamtexport nach Produktgruppen und Regionen 1983

73

Rohstoffe ohne Brenn-
stoffe, Öle und Fette
(S.I.T.C. 2 und 4)

Mineralische Brennstoffe
und ähnliche Produkte
(S.I.T.C. 3)

Entwickelte
Markt-

wirtschaften

60,6

24,4

Entwicklungs-
länder

(ohne OPEC)

25,0

16,1

OPEC

2,3

43,5

Plan-
wirtschaften

12,1

16,0

Quelle: United Nations (1985). Monthly Bulletin of Statistics, Vol. 39, No. 5, New York.

Schließlich ist bei diesem empirischen Bild die Rohstoffabhängigkeit der
Industrienationen zu erwähnen. Die Bundesrepublik deckt etwa 50 v.H.
ihres Primärenergiebedarfs durch Importe. Die Importquoten wichtiger
mineralischer Rohstoffe liegen bei 100 v.H. (siehe Tabelle 2). Pro Jahr wer-
den etwa 120 Mrd. DM (1984: 119,54) für den Import von natürlichen Roh-
stoffen aufgewendet (davon mineralische Brennstoffe (S.I.T.C. 3) 88,534
Mrd. DM [1984]). Das macht etwa 25 v.H. des deutschen Exportwertes aus
(Statistisches Bundesamt 1985).

Tabelle 2

Importabhängigkeit der Bundesrepublik bei nichtregenerierbaren Rohstoffen
(Anteil der Einfuhr am Gesamtverbrauch in v.H.; Institut der Deutschen

Wirtschaft, 1985.)

Asbest
Bauxit
Blei
Chrom
Eisen
Feldspat
Flußspat
Glimmer
Graphit
Kaolin

100
100

87
100
98
20
76

100
85
65

Kieselgur u. ä.
Kobalt
Kupfer
Mangan
Molybdän
Nickel
Niob
Phosphat
Pt-Metalle
Rohmagnesium

65
100

99
100
100
100
100
100
100
100

Schwefel
Schwerspat
Talk/Speckstein
TeUur
Titan
Vanadium
Wolfram
Zink
Zinn
Zirkon

35
50
95

100
100
100
100

65
100
100

I. Die allokative Bedeutung von Nutzungsrechten

Bei der ökonomischen Analyse der Nutzung natürlicher Ressourcen spielt
das Konzept der Nutzungsrechte (property rights) eine besondere Rolle.
Denn Nutzungsrechte können als ein Instrument interpretiert werden, die
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Opportunitätskosten oder „user costs" auszuweisen. Nach Furubotn und
Pejovich sind Nutzungsrechte definiert als „the set of economic and social
relations defining the position of each individual with respect to the utiliza-
tion of scarce resources" (Furubotn und Pejovich 1972, S. 1139); sie geben
also an, wie und von wem über knappe Ressourcen und Güter verfügt wer-
den darf.

Entscheidungen darüber, ob eine bestimmte Aktivität durchgeführt wer-
den soll und auf welchem Niveau, verlangen ein Abwägen ihrer Vorteile und
ihrer Opportunitätskosten, d. h. der Vorteile einer entgangenen Alternative.
Wirtschaftsgesellschaften sollten also institutionell so organisiert sein, daß
die Opportunitätskosten bei wirtschaftlichen Entscheidungen berücksich-
tigt werden. Dabei soll in der Regel derjenige Akteur die Opportunitäts-
kosten einer Entscheidung berücksichtigen, der auch den Nutzen dieser
Entscheidung hat. Nach Möglichkeit soll vermieden werden, daß Vorteile
einer Entscheidung bei der einen Einheit anfallen, während die Kosten der
Entscheidung von einer anderen Einheit getragen werden. Im Hinblick auf
die Organisation von Ökonomien müssen Nutzungsrechte und institutio-
nelle Regeln also so ausgelegt sein, daß die für die Gesamtwirtschaft rele-
vanten Opportunitätskosten den einzelnen Subsystemen signalisiert wer-
den. Nutzungsrechte müssen ein Vehikel sein, die Schattenpreise knapper
Güter und Ressourcen zum Ausdruck zu bringen.

Opportunitätskosten sind generell auf Verwendungskonkurrenz zurück-
zuführen. Bei Allmendegütern werden Opportunitätskosten dadurch her-
vorgerufen, daß infolge des freien Zugangs die Inanspruchnahme durch ein
Wirtschaftssubjekt (oder für einen Zweck) die Nutzungsmöglichkeit für ein
anderes Wirtschaftssubjekt (auch für einen anderen Zweck) beeinträchtigt.
Es bestehen dann „technologische" externe Effekte zwischen Aktivitäten,
die auch Überfüllungsphänomene umfassen. Bei intertemporalen Bestands-
restriktionen besteht die Verwendungskonkurrenz zwischen den Perioden.
Diese intertemporalen Opportunitätskosten werden als Nutzungskosten
oder user costs bezeichnet; sie sind definiert als die in zukünftigen Perioden
entgangenen Nutzen infolge der Entscheidung zugunsten einer Aktivitäts-
einheit heute. Beispielsweise bedeutet für Saudi-Arabien der Abbau eines
Barrels Öl heute einen Nutzenentgang in der Zukunft. Angenommen, es fällt
- im Wege des Gedankenexperiments - zu irgendeinem (auch zukünftigen)
Zeitpunkt eine zusätzliche Einheit einer Ressource wie Manna vom Himmel.
Die Höhe der user costs zeigt sich dann in der Steigerung des Gegenwarts-
werts des Nutzens, in der Erhöhung des Werts der Zielfunktion (Arrow
1968, S. 93/94). Die Nutzungskosten geben also - im intertemporalen Fall -
die Gegenwartsbewertung eines zukünftigen Gutes an.

Das Konzept der Nutzungskosten ist in der ökonomischen Theorie - ins-
besondere seit Marshall - wohl etabliert. So heißt es in Marshall 'scher Tra-
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dition bei Keynes (1936, S. 70): „It is the expected sacrifice of future benefits
involved in present use that determines the amount of user costs . . .". Oder
an anderer Stelle (S. 69): „In the case of raw materials the necessity of
allowing for user cost is obvious; - if a ton of copper is used up today it can-
not be used tomorrow, and the value which the copper would have for the
purposes of tomorrow must clearly be reckoned as a part of the marginal
costs."

Im Sinne des Ausweises von Opportunitätskosten kommt es darauf an, die
Nutzungskosten durch Nutzungsrechte zum Ausdruck zu bringen und damit
zu internalisieren, beispielsweise Nutzungskosten für einen stehenden
Waldbestand oder für Erdöl im Boden. Es stellt sich die Frage, wie Nut-
zungsrechte an natürlichen Ressourcen im Interesse zukünftiger Generatio-
nen zu definieren sind. Bei geeigneter Wahl der Nutzungsrechte werden die
Opportunitätskosten, die zukünftigen Generationen aus heutiger Nutzung
entstehen, über Märkte signalisiert, etwa weil ein Waldbestand einen Kapi-
talwert hat, oder weil das einer Unternehmung zugewiesene Abbaurecht -
beispielsweise bei einer Auktion — einen Preis erzielt.

Auch im internationalen Kontext müssen Opportunitätskosten durch eine
geeignete Institutionalisierung von Nutzungsrechten internalisiert werden.
Bei einer Reihe von natürlichen Ressourcen wie den fossilen Brennstoffen
wird diese Internalisierung durch Verfügungsrechte der einzelnen Länder
erreicht, insbesondere bei sogenannten intertemporalen Externalitäten. Die
Opportunitätskosten der Ressourcennutzung, also die entgangenen Nutzen
zukünftiger Generationen, fallen ebenso wie die Vorteile der Ressourcen-
nutzung bei den einzelnen Ländern an. Infolge eines eindeutig zugunsten
eines Landes definierten Nutzungsrechts wird ein Land dann die Nutzung
in der Gegenwart unterlassen, wenn die Opportunitätskosten, also die ent-
gangenen Vorteile in der Zukunft, größer sind als die aktuellen Vorteile.
Nutzungsrechte sind damit ein Vehikel, die Schattenpreise knapper Res-
sourcen für die Weltwirtschaft zum Ausdruck zu bringen. Es sei darauf hin-
gewiesen, daß nicht bei allen Allokationsproblemen natürlicher Ressourcen
- wie globalen Umweltsystemen oder der Erhaltung von Tier- und Pflanzen-
arten - die Schaffung nationaler Nutzungsrechte eine Internalisierung von
Externalitäten sicherstellt.

II. Änderungen von Nutzungsrechten an weltwirtschaftlich
bedeutsamen Ressourcen

In der Menschheitsgeschichte haben sich neue Nutzungsrechte immer
dann eingestellt, wenn Verknappungen aufgetreten sind. Seit der Vertrei-
bung aus dem Paradies ist die Menschheit damit beschäftigt, für die auftre-
tenden Knappheiten neue Nutzungrechte zu definieren, denn das Raum-
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schiff Erde ist im Verlauf seiner Geschichte immer wieder mit neuen Knapp-
heiten konfrontiert worden. Bei der Entwicklung dieser Nutzungsrechte hat
die Menschheit ein beachtliches Maß an Phantasie entfaltet (North und Tho-
mas 1973). Man denke etwa an Nutzungsrechte für die zunächst jedem
zugängliche Jagd, die Verwendung des Wassers, besonders in wasserarmen
Regionen der Erde, oder auch die Nutzungsrechte beim Fischfang in Seen,
Flüssen und auch auf den Weltmeeren. Im englischen Recht fand sich eine
Regelung, daß ein Gebäude keinen Schatten auf des Nachbars Grundstück
werfen darf. Diese Regelung ging von England mit nach USA und auch nach
Manhattan. Dort wurde der Boden zum Bauen jedoch bald knapp, aber in
die Höhe konnte man wegen der rechtlichen Restriktion nicht bauen. Infolge
der Bodenknappheit wurde schließlich die rechtliche Regelung geändert, so
daß Wolkenkratzer gebaut werden konnten. Mittlerweile ist die Entwick-
lung durch neue Bebauungsregeln weitergegangen. Was vielleicht vor 80
Jahren unvorstellbar war: Tiffany an der 5th Avenue in Manhatten hat den
Luftraum über seinem Haus für 1 Mill. $ verkauft, weil eine neue Regelung
den Luftraum über einem Grundstück mit einem transferierbaren Nutzungs-
recht versah.

1. Nutzungsrechte an mineralischen Rohstoffen
auf dem Land und im Meeresboden

Beim Erdöl stellte bis Ende der sechziger Jahre die traditionelle Konzes-
sion die vorherrschende institutionelle Regelung zwischen Ressourcenlän-
dern und Abbauunternehmen dar: Die Konzessionsverträge waren durch
eine lange Vertragsdauer von 60 oder 70 Jahren gekennzeichnet, sie umfaß-
ten große Gebiete, oftmals das gesamte Land einschließlich der unbekann-
ten Lagerstätten, und vereinbart wurde eine feste Royalty. Das Recht an den
zunächst unbekannten Ressourcen gehörte faktisch den Abbauunterneh-
men; sie entschieden über Exploration, Preis- und Produktionsmenge.

In den Jahren 1970 - 1976 nationalisierten wenigstens 18 Länder, die 74
Prozent der Weltproduktion ausmachten, die Ölproduktion (Kobrin 1984).
Die Nutzungsrechte an den Ölreserven und teilweise auch an den Förder-
mengen gingen auf die Ölländer über. Der Übergang der Nutzungsrechte ist
relativ eindeutig bei Erdöl festzustellen, weniger deutlich bei mineralischen
Rohstoffen1.

1 Verfügungsrechte über natürliche Ressourcen stellen einen Vermögenswert dar.
Der Übergang der Nutzungsrechte hat also eine Umverteilung von Vermögen zur
Folge. Diese Vermögensumverteilung hat sich in den beiden Erdölkrisen in der
Umlenkung des Weltrealeinkommens zugunsten der OPEC gezeigt. Ein Indiz für diese
reale Umverteilung waren die Handelsbilanzüberschüsse der OPEC, beispielsweise
53,2 Mrd. US$ 1974 und 86,7 Mrd. US$ 1980 (Siebert 1985, S. 67).
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Der Übergang der Nutzungsrechte bei mineralischen Rohstoffen auf die
Ressourcenländer hängt sicherlich mit der wachsenden Autonomie dieser
Länder zusammen, aber er kann insbesondere bei Erdöl auf die Verknap-
pung zu Beginn der siebziger Jahre zurückgeführt werden. In den Jahren vor
1973 war ein starker Anstieg der Nachfrage zu verzeichnen; die Kapazität
konnte kurzfristig ausgedehnt werden. Gleichzeitig stagnierten kurz vor der
ersten Ölkrise die Reserven; das Verhältnis von Reserven zu Produktion war
leicht rückläufig.

Eine Neudefinition der Nutzungsrechte beobachten wir auch für die Hohe
See in der Seerechtskonvention, die mit den Wirtschaftszonen und dem
Meeresbodenregime neue Jurisdiktionen geschaffen hat (Christy 1975;
Hartje 1983). Die Festlandsockel der Weltmeere wurden aufgeteilt, wobei
die Wirtschaftszonen von 200 Meilen besondere Bedeutung für die Gewin-
nung von mineralischen Rohstoffen und die Fischereiwirtschaft haben. Ins-
besondere unterliegen die Vergabeverfahren für Exploration und Abbau der
im Kontinentalsockel befindlichen mineralischen Rohstoffe der nationalen
Rohstoffpolitik. Die neuen Regelungen für den Abbau der mineralischen
Rohstoffe (Manganknollen) auf den Meeresböden bringen mit dem Zugangs-
regime ein Vergabeverfahren, das auf einem Kompromiß beruht und die
Präferenzen der Industrienationen nur in einem geringen Maß berücksich-
tigt. Inwieweit die Regelung des Abbaus von Rohstoffen auf den Meeresbö-
den langfristig Relevanz erlangt, bleibt abzuwarten.

2. Nutzungsrechte an internationalen erneuerbaren Ressourcen
und an der Umwelt als Aufnahmemedium für Schadstoffe

Die erneuerbaren Ressourcen wie Fischbestände der Weltmeere sowie
Tier- und Pflanzenarten sind durch eine Regenerationsfunktion gekenn-
zeichnet, nach der sich in aller Regel eine Bestandsveränderung in Abhän-
gigkeit vom Bestand ergibt. Sinkt der Bestand unter eine untere Schwelle,
so droht die Ausrottung einer Art oder das Aussterben eines Systems. Zum
Teil sind auch globale Ressourcen wie die Sauerstoffhülle der Erde durch
eine Regenerationsfunktion gekennzeichnet. Bei nicht eindeutig definierten
Nutzungrechten haben die Nutzer keinen Anreiz, die Opportunitätskosten
ihrer Entnahmen zu berücksichtigen. Die Definition der Nutzungsrechte
sollte also sicherstellen, daß die Nutzer die „user costs" berücksichtigen. Bei
diesen Opportunitätskosten ist auch der Optionswert einer erneuerbaren
Ressource wie z.B. der genetische Wert einer Tier- und Pflanzenart oder die
Bedeutung für das Gesamtsystem (etwa des äquatorialen Waldgürtels für
die Sauerstoffversorgung und das Klima der Erde) anzusetzen. Dies gilt in
besonderer Weise bei Irreversibilitäten, d.h. bei asymmetrischer Verwen-
dungskonkurrenz (Henry 1974). Insoweit die erneuerbaren Ressourcen wie
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im Fall des genetischen Wertes Bedeutung über Landesgrenzen hinweg
haben, ist eine reine Nationalisierung der Nutzungsrechte für die Internali-
sierung nicht hinreichend. Ein Beispiel sind Fischereiabkommen wie inter-
nationale Fischereikommissionen (etwa die International Pacific Halibut
Commission) oder die Errichtung von Fischereizonen wie im Nord-Atlantik.

Die Verknappung der natürlichen Ressourcen kann aber nicht nur von der
Angebotsseite her gesehen werden, also von der Frage, welche Menge natür-
licher Ressourcen bereitgestellt werden kann. Vielmehr kann sich eine Ver-
knappungstendenz auch dadurch einstellen, daß die Nutzung von Ressour-
cen die Rückgabe von Materialien an die Natur erfordert und diese Rück-
gabe nicht beliebig erfolgen kann. Die Verwendungskonkurrenz bei der
Nutzung der Umwelt als öffentliches Konsumgut und als Aufnahmemedium
von Schadstoffen bedingt neue Nutzungsregeln für die Abgabe von Emissio-
nen, und solche Regeln wie etwa Auflagen über SO2-Emissionen bestimmen
die Verwendungsmöglichkeiten natürlicher Ressourcen. Diese Regulierun-
gen beeinflussen die relative Nachfrage nach natürlichen Ressourcen, z.B.
nach bestimmten fossilen Brennstoffen wie Kohle, und wirken sich damit
auf die Knappheit aus. Auch bei diesen neuen Nutzungsrechten werden
nationale Regelungen nicht alle Externali täten aufheben können (grenz-
überschreitende Umweltprobleme, globale Umweltgüter).

Die ressourcenpolitische Diskussion der siebziger Jahre wurde von der
Frage der Erschöpfbarkeit der nicht-erneuerbaren Ressourcen, also der
mineralischen Brennstoffe und der nicht-energetischen mineralischen Roh-
stoffe, beherrscht. Diese Sorge scheint sich aber — jedenfalls zum heutigen
Zeitpunkt - nicht bestätigt zu haben: Eine langfristige Verknappung nicht-
erneuerbarer natürlicher Ressourcen (Energie, mineralische Rohstoffe) läßt
sich mit empirischen Untersuchungen kaum nachweisen (Heal und Barrow
1981; Slade 1982; vgl. Siebert 1983). Dagegen wurde die Frage der Erschöp-
fung bei einigen erneuerbaren natürlichen Allmenderessourcen (einzelne
Fischarten der Weltmeere) relevant. Schließlich scheint sich in den Indu-
strienationen eine Verknappung der Aufnahmekapazität der Umwelt für
Schadstoffe und Abfallprodukte einzustellen.

III. Weltwirtschaftliche Auswirkungen geänderter Nutzungsrechte

Welche Implikationen folgen aus dem beschriebenen Übergang der Nut-
zungsrechte? Werden die Interessen zukünftiger Generationen ausreichend
berücksichtigt? Erhalten die Ressourcenländer eine stärkere Position in der
Weltwirtschaft? Ändern sich die Bedingungen der Zusammenarbeit zwi-
schen Ressourcenländern und Rohstoffunternehmen? Im folgenden stehen
die Nutzungsrechte für nicht-erneuerbare Ressourcen im Vordergrund, für
die grundsätzlich private bzw. nationale Verfügungsrechte geschaffen wer-
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den können und bei denen Externalitäten über Nutzungsrechte internali-
siert werden können.

1. User costs und langfristige Preisentwicklung:
die Aussage des Hotelling-Paradigmas

Als die Nutzungsrechte an den Reserven faktisch den ressourcenabbauen-
den Unternehmen, nicht aber den Ressourcenländern zustanden, war kein
besonderer Grund gegeben, die Opportunitätskosten des Ressourcenabbaus
— die user costs — für das Abbaukalkül zu berücksichtigen. Das Ressourcen-
land hatte infolge fehlender Nutzungsrechte ohnehin nicht die Möglichkeit,
die Abbaumengen zu beeinflussen, konnte also keine Nutzungskosten gel-
tend machen. Die internationalen Abbauunternehmen waren auch zur Zeit
sicherer Abbaurechte eher kurzfristig orientiert, ihnen fehlte insbesondere
in den Zeiten drohender Verstaatlichung eine langfristige Orientierung, die
Voraussetzung für eine angemessene Berücksichtigung von Nutzungskosten
ist, d.h. sie legten ihren Abbauentscheidungen eine hohe Diskontrate
zugrunde.

Der Übergang der Nutzungsrechte an den Reserven auf die Ressourcen-
länder - in der Regel begleitet von einer Enteignung der Produktionsstätten
- sollte es den Ressourcenländern gestatten, ihre Ziele langfristig zu verfol-
gen und die user costs des heutigen Abbaus im Abbaukalkül anzusetzen;
insbesondere sollte man erwarten, daß die Ressourcenländer eine niedrigere
Zeitpräferenzrate wählen würden. Damit aber schlagen die Opportunitäts-
kosten für zukünftige Perioden, die user costs, also entgangene Gewinne
oder entgangener Nutzen in der Zukunft, stärker bei den Abbau- und Ange-
botsentscheidungen durch.

Interpretiert man im Sinne des Hotelling-Paradigmas2 die Nutzung natür-
licher Ressourcen als ein intertemporales Allokationsproblem und unter-
stellt man, daß ein Ressourcenland seinen Nutzen aus dem finiten Ressour-
cenbestand über die Zeit maximiert, so folgt aus diesem Ansatz als eine
entscheidende Optimalitätsbedingung: Der Vorteil aus dem Abbau einer
Ressourceneinheit heute, etwa in Form von Deviseneinnahmen oder Import-
möglichkeiten, muß den user costs gerade gleich sein, also den Nutzenverlu-
sten in späteren Perioden, die man durch den Verkauf heute erfährt. Ist der
Vorteil heute höher als die user costs, soll der Abbau ausgedehnt werden. Ist

2 Die Preisbildung natürlicher Ressourcen kann von der Angebotsseite mit unter-
schiedlichen Ansätzen erfolgen. Der Ricardianische Ansatz entwickelt die Angebots-
kurve über die langfristigen Grenzkosten, die deshalb steigen, weil ungünstigere
Lagerstätten abgebaut werden müssen. Langfristig steigende Grenzkosten begründen
einen langfristigen Preisanstieg. Die Monopolpreistheorie erklärt die Preise natürli-
cher Ressourcen aus monopolistischen Marktformen einschließlich Kartell. Insbeson-
dere spielen Renten eine Rolle (Siebert 1986a).
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dagegen der Preis heute geringer als die user costs, soll der Abbau unterblei-
ben oder eingeschränkt werden. Aus diesem Kalkül läßt sich dann das Zeit-
profil des Preises und der Abbaumengen eines Landes langfristig bestim-
men.

Betrachten wir als Ausgangspunkt ein einfaches Grundmodell, in dem ein
Ressourcenland einen bekannten Ressourcenstock besitzt. Das Land hat die
Wahl, die Ressource im Boden liegen zu lassen und morgen den Preis pi* zu
erzielen oder heute die Ressource zum Preis p0 abzubauen und den Erlös
zum Zinssatz r auf dem Weltkapitalmarkt anzulegen. Es fallen keine Pro-
duktionskosten an. Wenn

Po + rpo>p1*,

lohnt es sich, die Ressource heute abzubauen. Wenn dagegen

po + rpo<p1*,

ist es von Vorteil, die Ressource im Boden zu lassen. Optimalität verlangt,
daß der Ressourcenpreis p mit dem Zinssatz steigt, also p = r. Damit ist eine
Eigenschaft des Zeitpfades des Ressourcenpreises bestimmt. Diese sog.
Hotelling-Regel kann auch als Portfolio-Gleichgewicht interpretiert wer-
den. Beide Anlageformen - Finanzkapital und die Ressource im Boden -
verzinsen sich mit der gleichen Rendite (Pfad 1 in Schaubild l)3.

T t

Schaubild 1. Preissprung im Hotelling-Pfad

3 Dem Modell liegt die Annahme zugrunde, daß in jeder Periode ein vorgegebenes
Nachfrageverhalten nach der Ressource besteht und daß ein Auktionator sowohl
heute als über alle zukünftigen Perioden Angebot und Nachfrage ausgleicht. Insbe-
sondere verlangt der gleichgewichtige Pfad, daß die Bedingung des Bestandsgleichge-
wichts erfüllt ist.
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Aus dem einfachen Hotelling-Ansatz ergibt sich also die Schlußfolgerung,
daß der Ressourcenpreis langfristig steigen muß, im einfachsten Modellkon-
text mit dem Zinssatz, in komplexeren Modellen mit einer geringeren Rate
als dem Zinssatz (Siebert 1985). Der Übergang der Nutzungsrechte sollte
also einen Übergang auf einen anderen Preispfad (Pfad 2) mit geringerer
Zeitpräferenzrate und geringerem Preisanstieg bewirken. Dies wiederum
bedeutet eine Verknappung in den frühen Phasen des Preispfades und einen
Preissprung. Ist ein solches Ergebnis wenigstens tendenzmäßig festzustel-
len?

Auf dem Welterdölmarkt sind die Realpreise für Rohöl (gewichtet mit dem
Index der Exportpreise für verarbeitete Produkte aus Industrieländern
(1980 = 100), siehe Tabelle 3) von 1960 - 1972 gefallen. 1973/74 und 1979/80
kam es im Verlauf der beiden Ölkrisen zu Preisanstiegen von real ca. 300
bzw. 120 v.H., auf die jeweils Perioden mit sinkenden realen Preisen folgten.
In Schaubild 2 ist die Entwicklung von Spot- und Listenpreis in US-$
(nominal) festgehalten.

Der aus der Theorie der Nutzungsrechte und aus der Hotelling-Theorie
ableitbare Übergang auf einen anderen Preispfad ist mit den beobachteten
Preisanstiegen konsistent. Aber die von der Hotelling-Theorie behauptete
langfristige Zunahme des Ressourcenpreises ist - sieht man von den Phasen
1973 - 1981 bei Erdöl und 1973 - 75 bei den nicht-energetischen Rohstoffen
ab - nicht auszumachen. Wie ist diese Diskrepanz zwischen den Implikatio-
nen der Theorie und den Beobachtungen der Realität zu erklären? Eine mög-
liche Antwort lautet, daß die einfache Version des Hotelling-Paradigmas die
Realität nicht hinreichend abbildet.

2. Modifizierung des Hotelling-Paradigmas durch die Einbeziehung
wirtschaftspolitischer Optionen des Ressourcenlandes

Bei gegebener Zielfunktion eines Landes variieren die Opportunitätsko-
sten mit den Optionen, welche das Land für die Verwendung seiner Ressour-
cenerlöse hat. Das einfache Referenzmodell kann realistischer gestaltet
werden, wenn zusätzliche Optionen für das Ressourcenland berücksichtigt
werden. Im Fall der internen Kapitalakkumulation verwendet das Land
Ressourcenerlöse für den Aufbau eines eigenen Kapitalstocks, indem es z.B.
Kapitalgüter importiert. In diesem Fall verlangt das intertemporale Opti-
mum, daß die Preissteigerungsrate der Ressource mit der Grenzproduktivi-
tät des Kapitals übereinstimmt. Es ergibt sich ein ähnlicher Preispfad wie
Pfad 2 in Schaubild 1, lediglich mit dem Unterschied, daß die Grenzproduk-
tivität des Kapitals mit dem Kapitalstock variiert.

Ein weiterer realistischer Fall ist, daß ein Ressourcenland sich verschul-
den muß, um seine Rohstoffindustrie aufzubauen. Nimmt man eine Segmen-
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Tabelle 3

Welterdölmarkt

Jahr

1960
1961
1962
1963
1964
1965
1966
1967
1968
1969
1970
1971
1972
1973
1974
1975
1976
1977
1978
1979
1980
1981
1982
1983
1984
1985

Nominaler
Preis")

1,63
1,57
1,52
1,50
1,45
1,42
1,36
1,33
1,32
1,27
1,21
1,69
1,82
2,81
10,98
10,43
11,63
12,57
12,95
28,88
35,82
34,51
31,96
28,82
28,81
27,63

Realer
Preisb)

5,95
5,46
5,28
5,16
4,94
4,74
4,42
4,28
4,24
3,94
3,56
4,67
4,67
6,13

19,66
16,56
18,46
18,22
16,39
32,09
35,82
36,71
34,74
32,75
33,14
n. a.

Pro-
duktion0)

20,1
22,7
24,3
27,0
28,1
30,2
32,8
35,3
38,6
41,6
45,7
48,2
50,9
55,8
56,1
53,4
57,9
59,9
60,1
62,8
59,8
56,0
53,8
53,0
54,2
53,5

Reserven"1)

298
305
310
331
342
345
389
415
459
558
565
616
616
617
700
655
640
644
641
642
650
663
690
693
689
700

Investi-
tionen6)

n. a.
6 225
6 430
6 015
6 480
6 730
6 510
6 785
8 205
8 455
7 990
7 915

11310
14 115
20 950
20 620
26 435
32 090
37 640
49 875
68 995
96 230
98 685
90 000g)
n. a.
n. a.

Anteil a m
Welthandel1)

n. a.
n. a.
n. a.
n. a.
n. a.
n. a.
n. a.
n. a.
5,5%
5,3%
5,2%
6,2%
6,1%
6,4%

13,5 %
12,9 %
12,9%
12,6%
10,7 %
12,5 %
15,1 %
15,0%
13,7 %
11 % h)
n. a.
n. a.

a) Rotterdamer Spotpreis für Arabian Light in $/b (aus: Petroleum Economist, Petroleum Intelligence Weekly,
OPEC-Bulletin, versch. Ausg.)

b) Rotterdamer Spotpreis, gewichtet mit dem Exportpreisindex für verarbeitete Produkte aus den Industrie-
ländern auf Dollarbasis, 1980 = 100 (aus: UN Monthly Statistical Bulletin, versch. Ausg.).

c) in Mill. Barrel pro Tag (aus: OPEC Annual Statistical Bulletin 1983 und Oil and Gas Journal 30.12.1985).
d) nachgewiesene Reserven in Mrd. Barrel (aus: OPEC Annual Statistical Bulletin 1983 und Oil and Gas Journal

30.12.1985).
e) in Mrd. $ (aus: Chase Manhattan Bank, Capital Investments of the World Petroleum Industry).
f) eigene Berechnungen (Zahlen aus: UN Statistical Yearbook, versch.'Ausg.).
g) geschätzt.
h) eigene Schätzung.

tierung des Weltkapitalmarkts in der Weise an, daß ein ressourcenreiches
Land einen höheren Zins rx für seine Schulden zahlen muß, als es für
Finanzkapital erhält, also rx > r2, so bedeutet dies, daß wir zwei Phasen des
Preisanstiegs erhalten mit

pi = r1>p2 = r2.

Der Preispfad (Pfad 1 in Schaubild 3) weist einen Knick im Zeitpunkt i
auf, in dem die Schuld zurückgezahlt ist und das Land von der Schuldner-
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Schaubild 3. Verschuldung und Hotelling-Pfad

in die Gläubigerposition wechselt - die Metamorphose der Mexikaner zu
Saudis.

Steigt parametrisch die Höhe der Verschuldung, so wird für eine längere
Zeit zurückgezahlt; das Land ist für eine kürzere Zeit Gläubiger (Pfad 2);
und der Anfangspreis wird fallen. Denn sonst ist das Bestandsgleichgewicht
verletzt.
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Eine weitere Option ist der Güter austauch: Das Ressourcenland gibt
Erdöl her, um damit Güter, z.B. Konsumgüter, importieren zu können. Es
läßt sich zeigen, daß in diesem Fall der Preis der natürlichen Ressource nach
der Formel p = 61m steigt und sich asymptotisch an den Verschmäh-Preis
(choke-off price) annähert (Siebert 1985); ö kennzeichnet die Zeitpräferenz-
rate und m die Marshall-Lerner Bedingung.

Außerdem fällt der im Referenzmodell behauptete Preisanstieg mit der
Diskontrate geringer aus, wenn eine Reihe von Tatbeständen bei den Ange-
botsbedingungen berücksichtigt werden. Denn Abbaukosten pro Periode
treiben einen Keil zwischen Marktpreis und Nutzungskosten. Bei konstan-
ten Abbaukosten steigt der Preis mit einer geringeren Rate als die Nut-
zungskosten, die mit der Diskontrate zunehmen; bei bestandsabhängigen
Abbaukosten nimmt der Preis zu, während die Nutzungskosten sinken kön-
nen (Siebert 1983). Fixkosten des Abbaus, also Kosten für die Erschließung
einer Mine implizieren, daß der Schattenpreis der Kapazität für das Preis-
profil wichtiger wird als die user costs. Je höher die Fixkosten, um so weni-
ger bedeutend werden die Nutzungskosten. Wenn im Verlaufe der Zeit
ungünstigere Lagerstätten mit jeweils höheren Fixkosten in Angriff genom-
men werden müssen, so ergibt sich ein Sprung in den Nutzungskosten.
Lagerstätten mit höheren Fixkosten haben niedrigere Nutzungskosten.

Über die Erwartungen der Anbieter besteht ein Zusammenhang zwischen
Nachfrageverhalten und Angebotsverhalten. Wenn sich die Erwartungen
der Anbieter ändern, wenn etwa die Anbieter eine geringere zukünftige
Knappheit erwarten, so lohnt es sich nicht, Ressourcen im Boden zu lassen;
es ist vielmehr von Vorteil, die Ressourcen verstärkt anzubieten. Nachfrage-
reduzierungen oder das Auffinden einer Altemativ-Technologie bewirken
also einen Wechsel des Preispfades und damit für die Periode der Erwar-
tungsänderung einen reduzierten Preisanstieg (Preissprung nach unten). In
dieser Interpretation ist das Hotelling-Paradigma durchaus auch mit einem
weniger stark steigenden Ressourcenpreis zu vereinbaren. Allerdings spielt
dann die Modellierung der Erwartungsbildung eine zentrale Rolle. Auch
kann man fragen, ob die Hotelling-Hypothese durch den Einbezug der
Erwartungen gegen eine Falsifizierung immunisiert ist.

Schließlich ist darauf hinzuweisen, daß langfristige Orientierungen von
kurzfristigen Phänomenen überlagert werden. Zwar gibt es neben einer
langfristigen Orientierung infolge der Bestandsrestriktionen, also der
Berücksichtigung zukünftiger Interessen, andere Gründe, warum Abbau-
entscheidungen im Ressourcenbereich langfristig sein müssen, so u.a. die
Explorationskosten und insbesondere die Erschließungskosten einer Mine
(z.B. für Infrastruktur), die sich nur dann lohnen, wenn diese Fixkosten auf
große Abbaumengen umgelegt werden können. Außerdem bedingt die
Lebensdauer der Anlagen wie Verhüttungsanlagen - bei mineralischen Roh-
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Stoffen etwa 30 Jahre - die Zeitdauer des Abbaus. Es gibt aber auch eine
Reihe von Gründen, warum eine langfristige Orientierung ausbleibt. So ist
der „high absorber" infolge starken Bevölkerungswachstums, infolge der
Anspruchserwartung der Bevölkerung in bezug auf Konsum- und Entwick-
lungsniveau und aufgrund anderer Bedingungen darauf angewiesen, Devi-
seneinnahmen einer bestimmten Höhe zu erzielen. Diese kurzfristige Ziel-
setzung kann die langfristige Orientierung verdrängen. Bei sinkenden Res-
sourcenpreisen auf dem Weltmarkt kann eine konstante Deviseneinnahme
nur durch ein größeres Angebot erzielt werden (inverses Angebotsverhal-
ten). Die Unsicherheit über den Fortbestand des Einflusses einer politischen
Oligarchie kann ebenfalls zu einer Verkürzung des Zeithorizonts führen.
Ferner sorgen Zeitverzögerungen für die Kapazitätserweiterungen als
Reaktion auf steigende Ressourcenpreise (Erschließung neuer Minen, Ent-
wicklung einer Alternativtechnologie) für Preisoszillationen von der Ange-
botsseite her. Letztendlich sind Preisschwankungen auch auf schwankende
Nachfrage infolge konjunktureller Bewegungen der Weltwirtschaft zurück-
zuführen.

3. Strukturveränderungen auf der Angebotsseite
mineralischer Rohstoffe durch die Änderung der Nutzungsrechte:

Übereinstimmungen mit den Aussagen Hotellings?

Der Übergang der Nutzungsrechte auf die Erdölländer sollte sich aber
nicht nur in der Entwicklung der Preise zeigen. Vielmehr sollte man nach
Hotelling neben steigenden Preisen sinkende Produktionsmengen, zuneh-
mende Investitionen und möglicherweise eine stärkere Streuung von Pro-
duktion und Investitionen auf neue Anbieterländer (Erschließung neuer
Lagerstätten) erwarten. Infolge der Preissteigerung sollte sich bei unelasti-
scher Nachfrage ein stärkerer Anteil der natürlichen Ressourcen am Welt-
handel ergeben.

Förderung und Verbrauch von Erdöl haben sich von 27 Mill. Barrel pro
Tag 1963 auf 62,8 Mill. Barrel pro Tag 1979 erhöht. Dies entspricht einer
jährlichen Wachstumsrate von 5,5 %. Von 1979 bis 1985 hat sich die Nach-
frage nach Öl um ca. 15 % verringert; sie liegt seit 1982 unter dem Niveau
von 1973. Bei der regionalen Verteilung der Förderung fällt vor allen Dingen
der gesunkene OPEC-Anteil auf. Während 1973 die OPEC-Länder 55 % des
Welterdölbedarfs förderten, betrug ihr Anteil 1985 nur noch 29 v.H. Dies
resultiert zum einen aus der stark gesunkenen Nachfrage, auf der anderen
Seite aber auch aus dem Anstieg der Rohölförderung in den Industrielän-
dern und einigen Nicht-OPEC Staaten wie z.B. Mexiko. So hat sich z.B. die
westeuropäische Erdölförderung in den letzten zehn Jahren versechsfacht;
sie leistet inzwischen einen bedeutenden Beitrag zur heimischen Versor-
gung.
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Die Preis- und Mengenentwicklung spiegelt sich auch im Anteil des
Rohöls am Welthandel wider (1972: 6,2 v.H., 1974: 13,5 v.H., 1980:
15,0 v.H., vgl. Tabelle 3). Seit 1982 hat sich der Anteil des Rohöls am Welt-
handel wieder stark verringert, was zum einen auf das Sinken der Preise
und der Nachfrage zurückzuführen ist, aber auch auf die Bemühungen vie-
ler Länder, ihre Importabhängigkeit durch Erhöhung der heimischen Pro-
duktion zu reduzieren.

Die nachgewiesenen Reserven an Rohöl hatten sich in der Dekade vor der
ersten Ölkrise fast verdoppelt (1963: 331 Mrd. Barrel, 1973: 616 Mrd. Bar-
rel), was einer jährlichen Wachstumsrate von 6,2 v.H. entspricht. In der fol-
genden Dekade stiegen die Reserven nur noch mit einer durchschnittlichen
jährlichen Rate von 0,5 v.H. Die OPEC-Länder verfügen über zwei Drittel
der Reserven, produzieren aber derzeit weniger als ein Drittel des weltweit
geförderten Öls.

Die Investitionsausgaben im Erdölsektor haben sich von 14 Mrd. US$
(1973) auf 90 Mrd. US$ (1983) erhöht. In den Jahren starker Ölpreiserhö-
hungen (1974, 1979, 1980) stiegen die Investitionsausgaben überdurch-
schnittlich stark an. Der größte Teil der weltweiten Investitionsausgaben
fällt in den USA an. Ihr Anteil hat sich seit 1961 nicht wesentlich verändert
und lag immer zwischen 50 und 60 v. H. Dagegen hat sich der Anteil Westeu-
ropas von 2 % zu Beginn der sechziger Jahre auf 12% zu Beginn der achtzi-
ger Jahre erhöht. Dies ist sicher aus den hohen Explorations- und Kapital-
kosten im Offshore-Bereich (Nordsee) zu erklären. Der Anteil der Entwick-
lungsländer hat sich nicht wesentlich verändert.

Folgende Trends lassen sich zusammenfassen: die Phasen des Preisan-
stiegs sind von einer Zunahme der Investitionen und einer Zunahme des
Anteils des Erdölhandels am Welthandel begleitet. Die Weltreserven an
Erdöl stagnieren kurz vor den Erdölkrisen. Seit Anfang der 80er Jahre beob-
achten wir einen Rückgang der Nachfrage. Auffallend ist eine seit etwa zehn
Jahren nur noch langsam anwachsende Rohstoffbasis (nachgewiesene
Reserven) - möglicherweise eine Erinnerung an die Botschaft des Hotelling-
Szenarios.

Die eben für das Erdöl behandelten Fragen sollen nun auch für nicht-
energetische mineralische Rohstoffe aufgeworfen werden.

Der HWWA-Rohstoffpreisindex (real) zeigt für die Zeit 1950 - 1973 eine
fallende Tendenz, sodann einen Anstieg bis 1975; danach eine fallende Ten-
denz.

Das Produktionsniveau ist für die (19) wichtigsten mineralischen Roh-
stoffe seit 1950 stark angestiegen, jedoch mit sinkender Wachstumsrate.

In der regionalen Verteilung der Produktion und der Reserven hat sich
zwischen 1970 und 1980 kaum eine Veränderung ergeben. In den Industrie-
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ländern werden nach wie vor etwa 40 % der mineralischen Rohstoffe geför-
dert, in den Staatshandelsländern gut 30 %, in den Entwicklungsländern
knapp 30 %. Der Anteil der Entwicklungsländer an den Weltvorräten an
mineralischen Rohstoffen ist jedoch gestiegen von 30 % (1974) auf 36 %
(1981), während sich der Anteil der westlichen Industrieländer genau entge-
gengesetzt entwickelt hat (Bundesanstalt für Geowissenschaften 1982).

Bei den Investitionen läßt sich feststellen, daß die Direktinvestitionen
ausländischer Förderunternehmen in den Entwicklungsländern seit den
50er Jahren zurückgegangen sind. Beispielsweise ist der Anteil der US-Aus-
landsinvestitionen im Bereich Bergbau und Verhüttung, der in Entwick-
lungsländern getätigt wurde, von 63 v.H. (1950) auf 31 v.H. (1980) gesunken
(Radetzki 1982). Ähnliches gilt für Großbritannien. Die Entwicklungsländer
haben ihren Anteil an der Weltproduktion aber durch staatliche Unterneh-
men gehalten.

Der Anteil der mineralischen Rohstoffe (genauer Industrierohstoffe) am
Welthandel ist seit 1960 mit fast 20 % bis Anfang der achtziger Jahre (1981 -
1983) mit 7 % stark gefallen (United Nations 1985, S. 3).
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Inwieweit die Preissteigerungen bei den nicht-energetischen Rohstoffen
auf die Änderung von Nutzungsrechten zurückzuführen sind, läßt sich nicht
eindeutig festmachen. Ein langfristig steigender Preistrend im Sinne des
Hotelling-Ansatzes bei den Ressourcenländern zugewiesenen Nutzungs-
rechten läßt sich nicht beobachten.

IV. Auswirkungen der Neudefinition der Nutzungsrechte
auf die Beziehungen zwischen Ressourcenland und den

internationalen Rohstoffunternehmen

1. Neue vertragliche Regelungen und Risikoallokation

In den Modellen des Hotelling-Typs wird auch in fortgeschritteneren Ver-
sionen - etwa mit hohen Erschließungskosten und unter Einbeziehung ver-
schiedener Risiken - nicht der Tatsache Rechnung getragen, daß der Abbau
natürlicher Ressourcen eine Kombination verschiedener Leistungen ist:

- Exploration
- Erstellung der Abbauanlagen mit hohen Fixkosten
- Finanzierung der Investitionen
- Laufende Produktion
- Absatz.

Diese verschiedenen Funktionen sind nicht notwendigerweise in der Hand
eines einzigen Agenten, es müssen vielmehr verschiedene Agenten wie Res-
sourcenland, Explorations- und Abbauunternehmen, Kapitalgeber etc.
zusammenkommen. Neben der Vielzahl der Agenten sind bei realistischer
Betrachtung die Risiken der verschiedenen Funktionen zu berücksichtigen.
Risiken können nur in bezug auf die spezifischen Zielfunktionen und
Restriktionen oder Optionen der einzelnen Agenten definiert werden. Was
für den einen ein Risiko ist, muß für den anderen kein Risiko sein. Dies gilt
nicht nur bei unterschiedlicher Risikofreudigkeit. Betrachten wir das
Risiko, daß der Ressourcenpreis schwankt. Für ein Exportland ohne starke
heimische Nachfrage nach Erdöl (Nigeria) wird dieses Risiko gravierender
sein als für ein Land mit starker heimischer Nachfrage nach Erdöl (Großbri-
tannien), bei dem niedrigere Energiepreise stimulierend wirken. Das Risiko
(einer Preissenkung) wird auch für einen high absorber ohne einen großen
Bestand an internationalem Finanzkapital (Nigeria) größer sein als für
einen low absorber (Saudi Arabien) mit relativ hohem Zinseinkommen. Das
Risiko einer Preissenkung bei Erdöl wird für ein Land groß sein, das nur
Erdöl exportiert. Umgekehrt stellt für ein rohstoffimportierendes Industrie-
land die Preisschwankung nach oben ein Risiko dar, und zwar ein unter-
schiedliches Risiko, je nachdem wie stark die heimische Ressourcenbasis ist.
Damit wird die Frage interessant, durch welche vertraglichen Regelungen
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die verschiedenen Agenten zusammenwirken, und wie die Risiken auf sie
verteilt werden. Im folgenden betrachten wir die Risiken des Ressourcenlan-
des und der internationalen Abbauunternehmung. Von Risiken der anderen
Agenten, etwa der Kapitalgeber, wird abstrahiert.

In einer einfachen intuitiven Vorstellung gewährleistet ein Risikomarkt
die optimale Allokation des Risikos auf das Ressourcenland und die Res-
sourcenunternehmung. Bezeichne in Schaubild 7 ra die Risikoprämie und o
das Risiko, das von einem Agenten (Unternehmung) zu tragen ist. Ist die
Risikoprämie ra gering, so hat eine Unternehmung eine geringe Bereitschaft,
Risiko zu übernehmen. Steigt die Risikoprämie ra, so steigt die Bereitschaft
der Unternehmung, Risiko zu übernehmen (Angebotskurve für die Über-
nahme von Risiko). Das Ressourcenland fragt die Übernahme des Risikos
nach. Muß es eine hohe Risikoprämie zahlen, so ist es bereit, das Risiko
selbst zu tragen. Muß es eine geringe Risikoprämie zahlen, so wird das Land
mehr Risikoübernahme nachfragen. Ein Gleichgewicht stellt sich bei einer
Risikoprämie ein, bei der sich die Bereitschaft zur Risikoübernahme und der
Wunsch zur Risikoabgabe entsprechen.

Schaubild 7. Risikoallokation

Ähnlich wie auf einem Gütermarkt die Konsumentenrente und die Pro-
duzentenrente Vorteile für beide Parteien signalisieren, gibt es auch bei der
Risikoallokation Vorteile für beide Marktseiten.

Im Ressourcenbereich werden in der Regel unterschiedliche Risiken
unterschieden, nämlich
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- Explorationsrisiko (auch geologische Risiken),

- wirtschaftliche Risiken, in der Regel unterteilt in Kostenrisiko, Absatz-
mengenrisiko, Preisrisiko und

- politische Risiken wie Risiken der Änderung der Besteuerung, der Ver-
tragsänderung und Enteignungsrisiko.

Die verschiedenen vertraglichen Modalitäten weisen dem Ressourcenland
und der Abbauunternehmung unterschiedliche Risiken zu. Bei einer Kon-
zession trägt die Unternehmung alle wirtschaftlichen Risiken, erfährt aber
auch alle Vorteile des Vertrags. Bei einer Nationalisierung der Produktions-
stätten hat das Land alle Vorteile, trägt aber auch alle Risiken. Besonders
deutlich wird dies bei der neuen Form der „net-back-Verträge", bei denen
das Land bezüglich des Preisrisikos in der Hand der Endnachfrager ist.

Bei vertraglichen Zwischenformen werden die verschiedenen Risiken
unterschiedlich auf die beiden Vertragsparteien zugewiesen.

In Tabelle 4 sind horizontal unterschiedliche Vertragsformen mit zuneh-
mender Risikobeteiligung des Landes (und gleichzeitig zunehmenden Vor-
teilen) verzeichnet. Vertikal sind die verschiedenen Risiken aufgetragen.
Beim Dienstleistungsvertrag trägt die Firma das politische Risiko, alle
anderen Risiken liegen beim Land. Bezahlt das Land der Unternehmung
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einen festen Preis pro Faß, so übernimmt die Firma auch das Explorations-
und das Kostenrisiko; das Land trägt das Absatzmengen- und das Preisri-
siko. Bei den Produktionsteilungsverträgen teilen sich Land und Firma das
Absatzmengen- und das Preisrisiko4. Tendenziell ergibt sich folgende Aus-
sage: Je mehr Risiken das Ressourcenland übernimmt, um so größer sind die
Gestaltungsmöglichkeiten und die Gewinne des Landes.

Die Risikoallokation beim Ressourcenabbau ist nicht nur eine zweidimen-
sionale Beziehung zwischen Ressourcenland und Abbauunternehmen. Viel-
mehr wird die Risikoallokation von einer Reihe weiterer Agenten beeinflußt.
So von Kapitalgebern, aber auch über Modalitäten des Absatzes wie etwa
langfristige Liefer- oder Abnahmeverträge. Betrachtet man etwa die Risiko-
allokation eines Großprojekts, so kann man sich ein System interdependen-
ter Risikomärkte vorstellen, auf denen zwischen verschiedenen Agenten
unterschiedliche Risiken gehandelt werden [Kapitalmarkt (Finanzierungs-
risiko, Ausfallrisiko), langfristige Lieferverpflichtungen (Absatzrisiko, Ver-
sorgungsrisiko), Spotmarkt, Markt für Explorationsleistungen (Explora-
tionsrisiko)]. Zwischen diesen Märkten besteht ein Gleichgewicht in bezug
auf die Risikoallokation. Wenn auf einem Markt eine Störung erfolgt, etwa
in der Bereitstellung von Risikokapital durch die Kapitalgeber, muß das auf
das gesamte Marktgleichgewicht und die Risikoallokation durchschlagen.
Es ist eine interessante Frage, wie ein solches Gleichgewicht aussieht. Die
Strategie des Aufschnürens des traditionellen Leistungspakets der interna-
tionalen Unternehmen setzt an diesem Phänomen an (siehe unten).

2. Neue Besteuerungsmodalitäten

Die Besteuerung natürlicher Ressourcen ist ein wichtiger Aspekt der ver-
traglichen Regelungen. Interpretiert man die institutionellen Regelungen
der Besteuerung als Resultat eines Verhandlungsprozesses zwischen Res-
sourcenländern und Abbauunternehmen, so ist die Verhandlungsposition
durch eine Asymmetrie gekennzeichnet: Die Abbauunternehmung ist in
einer starken Verhandlungsposition, bevor sie mit der Exploration über die
in der Regel noch unbekannten Reserven beginnt und bevor sie ihre Investi-
tionen tätigt. In dieser Verhandlungssituation kann die Abbauunterneh-
mung günstige steuerliche und vertragliche Regelungen verlangen und auch
durchsetzen. Ist die Exploration erfolgreich und die Investition getätigt,
wird die Verhandlungsposition der Abbauunternehmung erheblich
geschwächt (Vernon 1971, Mikesell 1971, Palmer 1980). Ex post besteht das
ex-ante-Risiko der Exploration nicht mehr. Nachdem der Abbau begonnen
hat und die cash-sink-hole der Investitionsausgaben für die Unternehmung

4 Je nach spezifischer Ausgestaltung der Vertragsformen variiert die Risikoalloka-
tion.
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überwunden ist, fallen hohe Periodengewinne an, die im Ressourcenland
den politischen Druck zur Vertragsrevision oder zur Revision der steuer-
lichen Regelung verstärken. Das Land hat einen Anreiz, den Vertrag zu bre-
chen. Vernon (1971) spricht deshalb von „obsolescence bargaining", die
neuere Literatur von „contract risk". Die Verhandlungsposition der Betei-
ligten variiert also mit der Zeit.

Diese Gegebenheit hat zu neuen Besteuerungsmodalitäten geführt, die das
Vertragsrisiko zu reduzieren trachten. Ein Beispiel ist die Rohstoffrenten-
steuer („Resource Rent Tax"; Garnaut / Clunies Ross 1975; Meyer 1984),
nach der Gewinne oberhalb einer Mindestrendite versteuert werden. Diese
Steuer auf Cash-Flow ist durch Verlustvortrag und Verzinsung des Verlust-
vortrags gekennzeichnet. Die Verzinsung des Verlusts mit einer sogenannten
Schwellenrate bedeutet, daß - bei positiver Entwicklung eines Projekts -
das eingesetzte Kapital mit dieser Rate verzinst wird. Damit besteht für die
Unternehmen ein Anreiz, eine Lagerstätte zu entwickeln und nicht zu
schnell abzubauen. Die Koppelung der Resource Rent Tax mit einer Körper-
schaftssteuer soll dem Land Einnahmen sichern und durch die Abschöpfung
von Gewinnen den politischen Anreiz für das Land reduzieren, den Vertrag
zu brechen.

3. Veränderung der Aufgabenteilung zwischen Ressourcenland
und internationalen Rohstoffunternehmen

Großprojekte des Ressourcenabbaus erfordern, daß eine Reihe von ver-
schiedenen Funktionen wie Exploration, Finanzierung, Distribution usw.
zusammenfinden. In der Vergangenheit übernahmen es die internationalen
Firmen, die relevanten Leistungen als Bündel anzubieten. Durch den Über-
gang der Nutzungsrechte an Reserven stellte sich für die Ressourcenländer
die Frage, inwieweit das Paket der angebotenen Funktionen aufgeschnürt
werden kann. Diese Strategie des Aufschnürens eines Leistungspakets
erfordert eine Risikoallokation auf verschiedene Agenten. Gelingt es dem
Ressourcenland, die mit den unterschiedlichen Funktionen verbundenen
Risiken auf andere Agenten zu verlagern, so kann es die Vorteile, die bei einer
Abbauunternehmung anfallen würden, selbst erhalten, allerdings muß das
Land zur Anlockung von Risikokapital, der Technologie in Exploration und
Abbau und auch für den Zugang zum Absatzmarkt entsprechende Risiko-
prämien an andere Agenten zahlen.

Durch den Übergang der Nutzungsrechte wurde die vertikale Integration
innerhalb der multinationalen Erdölunternehmen zerschlagen, da diese
ihren „upstream" Bereich verloren, in der Regel aber weiterhin die „down-
stream" Aktivitäten unter ihrer Kontrolle behielten. Die Ressourcenländer
verfolgen nun als eine Folge des Übergangs der Nutzungsrechte die Strate-
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gie der vertikalen Integration5. Nach dieser Strategie versucht das Ressour-
cenland, die nachgelagerten Produktionsprozesse an sich zu binden (Siebert
und Rauscher 1985). Ausgangspunkt bei Erdöl ist das Vorhandensein von
Begleitgas, das als Kuppelprodukt bei der Erdölförderung anfällt und bis-
her größtenteils abgefackelt wurde. Ziel ist es, höherwertige downstream-
Produkte wie Benzin und „feedstocks" für die chemische Industrie zu erstel-
len (Ammoniak, Äthylen).

In einigen Ländern kann bereits ein beachtlicher Anteil der heimischen
Erdölproduktion in eigenen Raffinerien verarbeitet werden, so in Algerien
und Venezuela 70 v.H., in Kuwait etwa 60 v.H. 1982 betrug der Anteil der
OPEC-Länder an der weltweiten Raffineriekapazität 8,9 %, für 1987 wird
ein Anteil von 12 % erwartet.

Begünstigt wird diese Tendenz der vertikalen Integration durch neuer-
dings zu Tage tretende Standortnachteile in den Industrienationen, die auf
geänderte institutionelle Regelungen der Umweltnutzung zurückzuführen
sind. Obwohl die Strategie der vertikalen Integration von den Anbieterlän-
dern bei vielen natürlichen Ressourcen verfolgt wird, ist sie bei Erdöl am
weitesten fortgeschritten.

Durch den Übergang der Nutzungsrechte auf die Ressourcenländer hat
sich die Struktur der Ressourcenmärkte verändert. Bei natürlichen Rohstof-
fen sind vertikale Verflechtungen der Produktion in der Regel von großer
Bedeutung. Diesen vertikalen produktionsmäßigen Interdependenzen ent-
sprechen nach Williamson (1981) Organisations- oder Markthierarchien. So
lassen sich bei Erdöl u.a. ein Markt für Nutzungsrechte an den Reserven,
Tagesmärkte für das Roh- und für das Endprodukt, Märkte für langfristige
Lieferungen und Terminmärkte unterscheiden. Durch den Übergang der
Nutzungsrechte wird ein Markt für Verfügungsrechte über Reserven und
Abbaumengen etabliert. Im Fall der vertikalen Integration gelingt es den
Ressourcenländern, in weitere „downstream"-Märkte einzudringen bzw.
direkt bis zum Endverbraucher vorzustoßen. So können die Ressourcenlän-
der bei Produktionsteilungsverträgen die Spot-Märkte oder langfristige
Lieferverträge aufwerten und die Verteilungswege über die Abbauunter-
nehmen zurückdrängen. Änderungen in den Nutzungsrechten wirken sich
also auch auf die Markthierarchie aus (Williamson 1981).

In den sechziger Jahren, als die Nutzungsrechte den Abbauunternehmen
zustanden, waren die Märkte für die Endnachfrageprodukte (Benzin,
Heizöl) in den einzelnen Ländern das dominierende Element in der Markt-
hierarchie: Die anderen Aktivitäten in der vertikalen Produktionsstruktur

5 Es muß hier offen bleiben, ob durch den Übergang der Nutzungsrechte per Saldo
die vertikale Integration im Erdöl- und im Nichtenergiebereich zu- oder abgenommen
hat.
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waren durch die Integration in den internationalen Unternehmen an die
Märkte für Endprodukte gekoppelt. Vor und während der beiden Erdölkri-
sen gewann der Spotmarkt als Indikator der Knappheit eine beherrschende
Rolle. Wurde die sogenannte Angstlücke - ein Angebotsüberschuß von 2
mbd - unterschritten, so stiegen die Preise. Als Folge der größeren Bedeu-
tung des Spot-Marktes wurden - insbesondere unter Aspekten einer diskre-
tionären Politik in den Abnehmerländern - langfristige Lieferverträge
interessant (vgl. Frankreich 1981). Die Tendenz zu langfristigen Lieferver-
trägen beruhte auf einer politischen Überschätzung des Knappheitspro-
blems.

Eine weitere strukturelle Änderung ist die seit Ende der siebziger und
Anfang der achtziger Jahre zunehmende Bedeutung der Olterminmärkte in
London, New York und Chicago (Jackel 1985). Als vor 1973 die Nutzungs-
rechte an den Reserven den Ölfirmen zustanden, waren diese auf Termin-
märkte nicht angewiesen. Ihre Erwartungen über zukünftige Knappheiten
waren für die aktuelle Preisbildung hinreichend. Durch den Übergang der
Nutzungsrechte, die Zerschlagung der vertikalen Integration und durch das
Auftreten einer größeren Zahl von Agenten auf der Angebotsseite gewannen
jedoch Terminmärkte an Bedeutung.

Zwar gelang es den Erdölländern, die Abbauunternehmen über einen
Markt für Abbaurechte, über den Spot-Markt und über langfristige Ver-
träge teilweise und zeitweise zurückzudrängen. Aber dennoch sichert der
Übergang der Nutzungsrechte an den Reserven (und teilweise an den
Abbaumengen) nicht den Zugang zum Endnachfrager für Erdölprodukte.
Letztlich variiert der Wert der Nutzungsrechte mit dem Zugang zum End-
nachfrager. Die 1984 und 1985 zu beobachtende Vertragsform des „net
back", die vom Iran und seit August 1985 auch von den Saudis praktiziert
wird, läßt den Markt für Endprodukte wieder stärker in den Vordergrund
treten. Eine Preissetzung des Ressourcenlandes für sein Produkt wird nicht
versucht; das Land akzeptiert die Endproduktpreise, die sich in den Abneh-
merländern einstellen. Langfristige Verträge werden in ihrer Bedeutung
zurückgedrängt; gleichzeitig verliert der Spot-Markt für Rohöl die dominie-
rende Signalfunktion für die Preisbildung.

V. Konsequenzen für die Industrieländer

Der Übergang der Nutzungsrechte auf die Ressourcenländer bedeutet,
daß der Zugang für ressourcenimportierende Länder — die Industrienatio-
nen oder die ressourcenarmen Entwicklungsländer - verändert worden ist.
Bei der Frage, wie sich der Übergang der Nutzungsrechte auf die ressourcen-
importierenden Länder auswirkt, ist zwischen kurzfristigen und langfristi-
gen Problemen zu unterscheiden. Kurzfristige, politisch bedingte Versor-



96 Horst Siebert

gungsengpässe stellen abrupte Mengenverknappungen und Preiserhöhun-
gen dar (Kartellbildung der OPEC; Iran-Krise). Eine Politik der niedrigen
Ressourcenpreise (amerikanische Energiepolitik in den siebziger Jahren),
Rationierungen, aber auch eine keynesianische Stabilisierungspolitik und
eine Politik der Einkommenssicherung sind in der Regel falsche Reaktionen
auf kurzfristige Störungen, da diese Maßnahmen langfristig das Rohstoff-
problem verschärfen oder neue Probleme wie die Arbeitslosigkeit schaffen.

Dagegen sind eher alle diejenigen Maßnahmen zu empfehlen, welche das
Risiko reduzieren, von Versorgungsengpässen getroffen zu werden, wie

- Anreize (oder Verpflichtungen) zur privaten Lagerhaltung,

- staatliche Lagerhaltung (Strategie reserve), die antizyklisch orientiert
sein muß,

- langfristige Lieferverträge, Kooperation und Streuung der Bezüge, aller-
dings unter Berücksichtigung der Opportunitätskosten dieser Maßnah-
men,

- Bereitstellung heimischer Energiequellen, allerdings nur insoweit, als die
Opportunitätskosten der heimischen Energie durch das Versorgungsri-
siko gerechtfertigt sind, und

- bei besonders ausgeprägter Rohstoffabhängigkeit auch Anreize zur lang-
fristigen Einsparung natürlicher Ressourcen.

Bei langfristig zu erwartenden Verknappungen sind langfristige Anpas-
sungsprozesse gefordert, ausgelöst durch Preissignale, die kurzfristig
schmerzlich, aber langfristig nutzbringend sind. Eine langfristig orientierte
Politik der ressourcenimportierenden Länder hat zu berücksichtigen, daß
die ex-post Substitution von Energie durch Kapital nicht einfach ist (Bruno
1982), daß also die Anpassungsprozesse in den Industrienationen Zeit brau-
chen. Es dauert einige Jahre, bis ein auf günstige Energiepreise ausgerichte-
ter Kapitalstock (Berndt und Wood, 1986) an gestiegene Energiepreise ange-
paßt ist. Auch sollte man nicht vergessen, daß die Industrienationen bereits
schon einmal auf zu niedrige Energiepreise ausgerichtet waren. Die ent-
scheidende Frage aber lautet, inwieweit man die langfristigen Anpassungs-
prozesse durch Interventionismus wie etwa Regulierungen des Ressourcen-
einsatzes und Rationierungen oder durch Marktlösungen suchen will (Sie-
bert 1983). Langfristig wird die Problematik des Zugangs zu natürlichen
Ressourcen aus der Sicht der Industrienationen und der ressourcenarmen
Entwicklungsländer durch die angedeuteten Einsparprozesse entschärft.

Die Neudefinition der Nutzungsrechte zugunsten der Ressourcenländer
hat auch eine weltweite Umverteilung von Vermögen zur Folge. Denn Ver-
fügungsrechte über natürliche Ressourcen stellen einen Vermögenswert dar,
da aus der Nutzung von Rohstoffen ein Einkommensstrom abgeleitet wer-
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den kann. Der Vermögenswert einer Ressourceneinheit ist als Barwert des
Schattenpreises, also der impliziten Bewertung der Ressource im Boden,
zu interpretieren. Die mit dem Übergang der Nutzungsrechte verbundene
Vermögensumverteilung zugunsten der Ressourcenländer variiert mit den
Anpassungen der Industrienationen und der ressourcenarmen Entwick-
lungsländer. Insoweit es den Industrienationen gelingt, das Knappheitspro-
blem durch ihre Reaktionen wie etwa Energieeinsparung und Entwicklung
einer Alternativtechnologie abzuschwächen, ändert sich der Wert des Nut-
zungsrechts. Dies gilt auch, wenn andere Marktteilnehmer wie Anbieter des
gleichen oder eines verwandten Gutes durch ihr Verhalten die Verknappung
entschärfen. Im Fall der OPEC kann der Rand des Kartells als Beispiel ange-
führt werden. Langfristig suchen die Marktteilnehmer nach Möglichkeiten,
von dem Nutzungsrecht „der anderen" unabhängiger zu werden. Damit
wird das Nutzungsrecht weniger wert; die mit Nutzungsrechten verbunde-
nen Knappheitsrenten werden reduziert oder fallen denjenigen zu, die das
Nutzungsrecht entwerten. Langfristig müssen die in einer gegebenen Aus-
gangssituation erfolgenden Vermögensumverteilungen infolge der Ände-
rung der Nutzungsrechte also nicht bestehen bleiben.

Summary

New Property Rights and International Resource Supply

Since the late sixties property rights for the use of natural resources are being newly
defined in the world. Ownership of oil reserves and other mineral resources has been
established by the resource countries, and new international rules have come into
existence for the Continental shelfs, the minerals of the ocean bed and for marine life.
Moreover, the industrial nations are inventing new property rights and institutional
rules for evironmental use. These changes in the property rights of natural resources
can be expected to have an impact on the world resource Situation. The control of the
reserves by the resource countries should induce them to apply higher user costs and
thus postpone extraction into the future with the consequence of higher resource
prices today. However, these implications of the Hotelling paradigm cannot be
observed today for oil or mineral resources. The paper looks at other variables likely
to change in a Hotelling scenario such as investment, reserves, the geographical distri-
bution of oil production and contrasts them with actual data. Another implication of
changed property rights is a change in relations between the resource countries and
international resource firms. The paper analyzes new types of contractual arrange-
ments such as production sharing and toll per barrel contracts, and their risk sharing
characteristics. Moreover, new schemes of taxation such as the resource rent tax are
studied. Finally, the change in property rights may give rise to the policy of vertical
integration, and the unpackaging of the Services provided so far by the international
firm.
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